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Interview Dana Ehlert

taz: Herr Hasemann, was wol-
len Sie auf der ehemaligen Ga-
lopprennbahn machen?

Oliver Hasemann: Im Rah-
men der ZZZ sind wir damit be-
auftragt, die Zwischennutzung 
der Fläche zu organisieren. Wir 
werden dazu auch noch einen 
Aufruf starten. Die Galopprenn-
bahn bietet eine Grünfläche mit 
wenigen Gebäuden. Das bedeu-
tet eine gewisse Einschränkung, 
aber auch Möglichkeiten. Im 
Vorfeld gab es schon verschie-
dene Anfragen im Bereich Sport, 
Umwelt und Kultur. Bestimmte 
Nutzungen sind naheliegend. 
Unser Interesse liegt tatsäch-
lich bei den Ideen, die nicht di-
rekt auf der Hand liegen. Quer-
denker sind erwünscht.

taz bremen
www.taz.de, redaktion@taz-bremen.de, Tel. 960 260, Trägerdienst Tel. 36 71 66 77

Von Lotta Drügemöller

In der Unibibliothek lässt‘s sich 
nicht arbeiten, Seminare gibt‘s 
nur online, Prüfungen werden 
verschoben – ein Studium in 
Coronazeiten läuft „sehr, sehr 
zäh“, findet Architekturstuden-
tin Luna Grommes. „Alles dau-
ert länger“, sagt sie, ein Vollzeit-
studium sei so kaum möglich.

Die Konsequenz für sie und 
andere: Ein Solidarsemester. 
Das fordern Studierende aller 
Bremer Hochschulen von der 
Landesregierung und demons-
trierten dafür am Mittwoch vor 
dem Börsenhof A, wo zeitgleich 
der Bürgerschaftsausschuss für 
Wissenschaft tagte. 

Drei Forderungen stellen die 
Student*innen auf: Die Regelstu-
dienzeit soll auf Landesebene 
pauschal um ein Semester ver-
längert werden, damit Studie-
rende keine Probleme mit dem 
BAFöG bekommen. Zweitens 
soll es im Coronasemester Prü-
fungsfreiversuche geben. Und 
schließlich fordern sie die Ab-
schaffung aller Studiengebüh-
ren.

Verbesserungen will die rot-
-grün-rote Koalition durchaus 
beschließen: Der Ausschuss hat 
sich am Mittwoch mit einem 
neuen Entwurf für das Bremer 
Hochschulgesetz beschäftigt, im 
Juli soll er von der Bürgerschaft 
verabschiedet werden. 

Die Studieren-
den protes-
tierten 
draußen mit 
Abstand, 
während 
drinnen die 
Abgeordneten 
über Verbes-
serungen 
sprachen.  
Foto: Lotta 
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Der größte Erfolg für die Stu-
dierenden: Ab dem Winterse-
mester werden die Langzeit-
studiengebühren gestrichen. 
Bisher zahlten Studierende ab 
dem 15. Semester 500 Euro pro 
Halbjahr; in diesem Juli wird der 
Betrag erstmals nicht fällig, die 
Änderung soll dauerhaft gelten. 
„Ein großer Schritt“, lobt AStA-
Vertreter Marlin Meier auf der 
Demo, die etwa 40 Protestieren-
den klatschen Beifall.

terstütze das Anliegen, eine Um-
setzung wäre eine tolle Sache“, 
so Janina Brünjes, hochschulpo-
litische Sprecherin der SPD. „Als 
Linke waren wir immer dafür, 
den Beitrag abzuschaffen“, sagt 
Miriam Strunge, bildungspoliti-
sche Sprecherin der Linken.

Allein es fehlt das Geld: Im 
Doppelhaushalt 2020/21 ist die 
Abschaffung nicht vorgesehen. 
Für Meier vom AStA ist das ein 
Armutszeugnis: „Das war eine 
Priorität im Koalitionsvertrag. 
Wenn das nicht reicht, um die 
Gebühren abzuschaffen, weiß 
ich nicht, was reichen soll.“

Nicht umgesetzt wird die For-
derung der Studierenden, die 
Regelstudienzeit in Bremen um 
ein Semester zu verlängern. Al-
lerdings, so der Alternativplan 
der Koalition, müssen Studie-
rende beim BAFöG-Amt nicht 
extra nachweisen, dass sie die-
ses Semester schlecht studieren 
konnten – Corona gilt pauschal 
als „schwerwiegender Grund“.

Da die Regelstudienzeit nur 
für BAFöG-Zahlungen wichtig 
ist, ist für die Fraktionen damit 
alles geklärt: „Wir freuen uns 
sehr über diese Einigung“, so 
Solveig Eschen, wissenschafts-
politische Sprecherin der Grü-
nen. „De facto ist das Problem 
gelöst“, sagt auch Strunge. Die 
Studierenden dagegen sind 

nicht glücklich: „Unverhältnis-
mäßig“ findet AStA-Mitglied 
Finn Schale den Aufwand für 
einen Antrag. „Damit geben wir 
uns nicht zufrieden.“

Neben Studiengebühren und 
Regelstudienzeit ist ihm die For-
derung nach Freiprüfungen be-
sonders wichtig. „Es herrscht 
viel Unklarheit über die Prü-
fungen“, so der AStA-Vertreter. 
„Ich habe in zwei Wochen eine 
Prüfung – und weiß noch nicht, 
ob die stattfinden wird.“ Ohne 
zu wissen, ob man für eine oder 
zwei Klausuren lernen muss 
und ob man schriftlich oder 
mündlich geprüft werde, sei 
die Vorbereitung unheimlich 
schwierig. „Es kann nicht sein, 
dass eine verpatzte Prüfung un-
ter diesen Umständen als Fehl-
versuch gezählt wird“, so Schale.

Die Koalition plant, mit den 
Hochschulen eine Rahmenver-
einbarung zu schließen, um 
Freiversuche möglich zu ma-
chen. Doch Schale winkt ab: 
„Der Konrektor für Lehre an der 
Uni hat mehrfach klar gemacht, 
dass er von Freiversuchen nichts 
hält.“ Auch Meier glaubt nicht 
an diese Lösung: „Dieses Hin- 
und Herschieben von Verant-
wortung kennen wir schon: Die 
Uni beruft sich auf das Hoch-
schulgesetz, der Senat auf die 
Prüfungsordnung der Uni.“

das 110-lenze-wetter
Bremens älteste Bürgerin Johanna 
Rehfeldt wurde gestern vor 110 
Jahren geboren. Da coronabedingt 
eine angemessene Party leider 
ausfällt, wünschen wir ihr wenigstens 
viel Sonne, auch wenn die heute 
pausiert bei 16 bis 24 Grad

Corona in Geflüchteten-Wohnheim
In einem Übergangswohnheim für Geflüchtete 
in der Innenstadt sind sieben Personen positiv 
auf Corona getestet worden. Laut Sozialbehörde 
wurden zwei Personen extern in Appartements 
untergebracht. Fünf positiv Getestete sowie 
sechs Kontaktpersonen stehen in der Einrich-
tung unter Quarantäne. Das Gesundheitsamt 
hat einen Aufnahme- und Verlegungsstopp 
verhängt. Sämtliche BewohnerInnen und das 
Personal der Einrichtung sind Tests unterzo-
gen worden, deren Ergebnisse heute erwartet 
werden. Die Einrichtung hat Platz für 150 Perso-
nen, derzeit leben dort 107 Menschen, sowohl 
Alleinstehende als auch Familien. (taz)
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Gefordert wurde das schon 
lange, Wissenschaftssenato-
rin Claudia Schilling (SPD) ließ 
aber gegenüber dem Weser-Ku-
rier wissen, dass das Coronase-
mester ausschlaggebend für die 
Entscheidung war.

Was dagegen bleibt, sind die 
Verwaltungsgebühren: 62 Euro 
müssen Bremer Studierende 
pro Semester dafür zahlen. Rot-
Rot-Grün will das ändern, die 
Abschaffung steht im Koaliti-
onsvertrag. „Ich persönlich un-

„Wir bringen die Fläche wieder ins Bewusstsein“ 
Die ehemalige Galopprennbahn liegt seit dem Volksentscheid gegen ihre Bebauung brach. Damit das nicht so bleibt, bis über die Zukunft des Geländes 
entscheiden wird, soll sich nun die Zwischenzeitzentrale (ZZZ) um eine vorläufige Nutzung kümmern. Eine Herausforderung, sagt Projektleiter Oliver Hasemann

Was bringt eine Zwischen-
nutzung?

Die Effekte sind vielschich-
tig. Mit der Zwischennutzung 
der Galopprennbahn bringen 
wir die Fläche wieder ins Be-
wusstsein der Menschen. Na-
türlich gehört es auch dazu, das, 
was dort stattfindet, zu promo-
ten. Es ist wieder Leben da. Da-
mit wird gezeigt, wie interes-
sant ein Ort ist und wie er ge-
nutzt werden kann. Das Ganze 
läuft nur für einen begrenzten 
Zeitraum. Das Projekt muss also 
in kurzer Zeit aufgebaut und von 
der Fläche wieder entfernt wer-
den können.

Gibt es schon Ideen?
Es gibt bereits mehrere 

Interessent*innen. In vielen 
Fällen sind das Nachnutzun-
gen – sprich im sportlichen Be-

reich. Andere verfolgen einen 
ökologischen Schwerpunkt. 
Sie wollen parkähnliche Are-
ale entstehen lassen. Dann gibt 
es Interessent*innen, die etwas 
im kulturellen Bereich planen 
und Veranstaltungen machen 
möchten.

Ist die Zwischennutzung ei-
ner Außenfläche schwieriger 
als bei Gebäuden?

Das ist eine ganz andere He-
rausforderung. Bei Außenflä-
chen muss eine Infrastruktur 
auf Zeit geschaffen werden. Al-
les ist weitläufiger. Außerdem 
finden die Projekte meist sai-
sonbedingt statt und die Besu-
cherzahlen sind auch abhängig 
von der Witterung. Dann gibt es 
aber auch Nutzungen, die nur 
auf Außenflächen umzusetzen 
sind. Die Galopprennbahn bie-

Oliver 
Hasemann,  
44, ist 
Diplom-Inge-
nieur für 
Raumplanung 
und Projekt-
leiter der 
Zwischenzeit-
zentrale (ZZZ).

Länger Bafög mit Corona
Studierende der 

Bremer 
Hochschulen 

demonstrieren für 
ein Solidarsemester. 

Auf ein paar 
Verbesserungen 

können sie sich 
einstellen, alle 
Wünsche aber 

werden nicht erfüllt

„Dieses Hin- und 
Herschieben von 
Verantwortung 
kennen wir schon“
Finn Schale, AStA Bremen

tet viel Fläche, auf der man sich 
ausbreiten kann.

Was ist beim aktuellen Pro-
jekt Ihre Aufgabe?

Wir erarbeiten die Rahmen-
bedingungen und kümmern 
uns um die vertraglichen Re-
gelungen. Außerdem wer-
den wir einige Treffen mit den 
Interessent*innen organisieren. 
Eine entsprechende Öffentlich-
keitsarbeit gehört auch dazu. 
Wir werden die Nutzer*innen 
unterstützen. Wir helfen ihnen 
beispielsweise dabei, Netzwerke 
herzustellen. Ein großer Aspekt 
ist in diesem Jahr die Verkehrs-
sicherung. Unsere Arbeit ist also 
eine Mischung aus Kommunika-
tion, Bürokratie und selbst tätig 
zu werden.

Wie lange kann das Gelände 
genutzt werden?

So lange, bis der runde Tisch 
eine endgültige Entscheidung 
über die Weiternutzung getrof-
fen hat. Aktuell gibt es kein ge-
naues Zeitfenster.

Was denken Sie über den 
Ausgang des Volksentscheides 
über die Galopprennbahn?

Die Formulierung im Volks-
entscheid ist ein bisschen kom-
pliziert gewesen. Und man kann 
sich natürlich fragen, ob gene-
rell gegen die Bebauung ge-
stimmt worden ist oder das Er-
gebnis den Unmut gegen ver-
schiedene Bauvorhaben oder 
Politik darstellt. Das Ergebnis ist 
im Vorhinein ja nicht eingeplant 
gewesen, aber jetzt hat man na-
türlich viele Chancen.

Was wünschen Sie sich lang-
fristig für die Rennbahn?

Ich wünsche mir, dass das 

Areal für die Menschen begeh-
bar ist. Es wäre schön, wenn es 
den Charakter des Experimen-
tellen behält. Sprich, dass dort 
Platz für verschiedene Nut-
zungen bleibt. Die Corona-Er-
fahrungen haben uns gezeigt, 
welche Bedeutungen und Qua-
litäten freie Flächen sowie öf-
fentliche Räume haben. Diese 
sind total belebend.

Kammer sucht 
Ex-PflegerInnen
Die Arbeitnehmerkammer  
und das Socium haben eine neue 
Pflegestudie gestartet

Mit einer Online-Befragung will die Arbeitneh-
merkammer (AK) klären, unter welchen Bedin-
gungen ausgestiegene oder in Teilzeit arbei-
tende Pflegekräfte bereit wären, wieder in den 
Beruf zurückzukehren oder ihre Arbeitszeit zu 
erhöhen. 

Dazu gebe es keine belastbaren Zahlen, 
sagte am Montag AK-Hauptgeschäftsführer 
Ingo Schierenbeck. Die anonyme Befragung 
unter dem Titel „Ich pflege wieder, wenn …“ 
soll klären, wie groß das Potenzial von Pflege-
kräften im Land Bremen tatsächlich ist. Betei-
ligt an der Pflegestudie ist neben der Kammer 
das Forschungszentrum Ungleichheit und So-
zialpolitik (Socium) an der Uni Bremen.

Laut einer Studie des Institutes für Arbeits-
markt und Berufsforschung in Nürnberg geben 
bis zu 39 Prozent der Altenpflegekräfte ihren 
Beruf innerhalb der ersten fünf Jahre nach der 
Ausbildung wieder auf. In der Krankenpflege 
sind es 23 Prozent. Zudem reduzieren viele Pfle-
gekräfte ihre Arbeitszeit, um dem Stress auf 
Station auf Dauer standzuhalten. 

So jobben nach Angaben der AK jede zweite 
Kranken-Pflegekraft in Teilzeit (51 Prozent) so-
wie vier von fünf AltenpflegerInnen (77 Prozent 
in der stationären Altenpflege, 82 Prozent in 
der ambulanten Altenpflege). (epd/taz)


